
ebenfall® Ende Auguft auftwat. Der befanntejte Kalenderheilige diejer Zeit it 
Bartholomäus (am 24.); doch weiß der Vollsmund, jo weit etwas darliber 
befannt geworden ift, nichts von bejonderen Bartholomäi-Hochfluthen. Dagegen 
it in dem die Weichjel behandelnden Artitel des gevgraphifchen Lexifons fit 

die polnischen Lande davon die Nede, daß die Meberjehwemmungen, welche im 
Sun und Juli eintwäten, als Yohannis- und acobi-Hochwafjer bezeichnet 

würden. Auch von Dominiffluthen jpricht das Volk. edoch macht fich eine 

Häufung der Hochwaffer weder um den 24. Juni, noch etwa um den 25. Juli 
oder den 5. Auguft bemerkbar, ebenfo wie fie auch für das legte Drittel des 

leteren Monats nicht bejtehen bleibt, wenn man die Betrachtung auf die Fluth- 
wellen geringerer Ordnung ausdehnt. „sene Bezeichnungen find alfo wohl jo zu 

verftehen, daß fich an die angegebenen Namen nur ganz ungefähr zutveffende 
Zeitvorftellungen fnüpfen, aus denen Nückjchlüffe kaum zu ziehen find. 

Die Beobachtungsreihen, aus denen die Tabelle auf ©. 480. abgeleitet 
üt, umfafjen in dem Zeitraum 1831/96 fait genau zwei Drittel eines Yahr- 
hunderts. Bei W.-Berun fehlen freilich die erjten Jahre; da diefe aber bei 
Krakau, wie bei Warjchau hochwajjerfrei waren, jo darf man für die folgende 
Betrachtung das Gleiche auch betveffs N.-Berun vorausjegen. Wenn man die 

gleichartigen Zahlen für die drei Begelftellen addirt, fo findet man biernach die- 

jelbe Zahl von Hochwafjern, wie fie ich ergeben würde, wenn die Häufigkeit der 
legteren an jeder der drei Stellen die gleiche wäre und von irgend einer derjelben eine 
zweihundertjährige Beobachtungsreihe vorläge Nimmt man von jenen Zahlen 
dann noch die Hälfte, jo erhält man aljo die durchjchnittliche Anzahl der Hoch- 

fluthen in 100 Jahren. Allerdings beziehen fich diefe Durchjchnittszahlen nicht 
auf einen bejtimmten, wirklichen Bunft des Stromes, fondern gewifjermaßen auf 

eine ideale Strecke desjelben, deren Hochwafjererjcheinungen einen Mittelwerth 
aus den diesbezüglichen Berhältniffen der Kleinen, Oberen und Mittleren Weichjel 
darjtellen. Sn 100 Jahren treten, jo verftanden, an einem oberhalb der deutjchen 

Neichsgrenze gelegenen Punkte des Weichjelftromes hiernach durchjchnittlich etwa 
110 Hochfluthen auf, und zwar im Sommer nahezu ebenjo viel wie im Winter. 

Nahezu ein Fünftel aller gehört dem März an, dem der Auguft mit 17 Hoch: 
wajjern in 100 Jahren am nächjten kommt. Ein deutlicher Mindeitwerth zeigt 
fich zwifchen diejen Höchitzahlen nicht; wohl aber bringt, wie jehon in früheren 
Kapiteln erwähnt, dev Herbit und Vorwinter einen jolchen. 

HN. Sommerbodfluthen. 

Den ficherjten Weg zu einer Einficht in die Eigenthümlichkeiten, welche den 
Verlauf der Hochfluthen beider Jahreshälften Fennzeichnen, eröffnet zweifellos 

die eingehendere Betrachtung bejonders Lehrreicher Einzelfälle. Unter diejen 

dürfen im vorliegenden Kapitel aber wohl diejenigen die Aufmerkfanfeit in erfter 
Linie in Anfpruch nehmen, die in allen hier betrachteten Strecken des Stromes 
als Hochwafjer erfter Ordnung aufgetreten find. Nach dem VBerzeichniß auf 
S. 477 gilt dies für das Sommerhalbjahr nur von den Hochfluthen im Auguft 
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1839, im Zuli 1845 und im Juni 1884. Die Bejchreibung möge mit legterer 
 begimnen, da fie die einzige ift, für welche auch die Wafferftände der wichtigjten 

Nebenflüffe bekannt find. m den Kartenbeilagen diefes Werkes it eine bildliche 
Darftellung der Anjchwellung der verfchievenen Gewäfjer gegeben. 

1. Hocfluth vom Juni 1884. 

Auch auf das Gebiet des Oderjtromes erftreckte jich diefes Hochwafjer, und 
zwar brachte es, wie aus dem Tabellenbande des Dverwerfs hervorgeht, den 
Strom bis zum Bober hin zum Ausufern. Das Gebiet des leßteren wurde da- 

gegen, ebenfo wie fcehon das der Glager Neiffe, von den Negenfällen nicht mehr 
in bemerfenswertherem Maße betroffen, wie denn auch in den Zufammenftellungen 
des Oderwerfs (Bd. IIT ©. 467 und ©. 615) für lager Neifje und Bober 
ein größeres Hochwaffer vom Juni 1884 nicht aufgeführt tft. 

Die Negenmengen waren gewaltig. Nachdem jchon der Mai mit Ntäjje 
nicht fparfam gemwejen war, ohne daß fich jedoch in den Flüffen Schon ungewöhn- 
liche Wajjerftände entwickelt hätten, vegnete es im Junt nach den Sprawozdanie 
komisyi fizyjografieznej (rafau 1885) in folgender Stärke: 

Höhen- Ort (iae Sebiet NRegenmengen (mm) 

m 207 18 19, 20, 1,.20 [59 25, 

f | | | 

Benb su Kleine Weichfel | 89,5 | 35,4 | 7118| 51,5| — 17,4 
Saybufh - : - || 345 Sola '129,7 50,6 | 8225| 2315| — 15,8 
Wadowicee . . ||: 268 Stawa 72,0 | 16,4 | 12,0 | 13,8. 84:1: 201 
Grafau.. .#...:..200 | ; 42,6 | 31,3 | 279 | 168 | 268,7 | 12,5 
Wieligzla  . . | 257 | Oiere Bea asa| or8| 313 | 2u5| 31] 08 
Sodlownit . .. | 826 | Haba 44,7 \ 45,9 | 81,7 | 46,0 | 20,9 | 26,5 
Bohmia ... :1°888 1] 5 46,7 | 75,2 | 76,2 | 22,2 443 | 26,6 
Poronm 742 90,7 | 52,7 773 | 433 10,5 | 23,1 
Szyamnica . . 481 | 49,0.) 18,1..|.,55/9 |: -31,2.:1'10,4..| 35,8 
Kıynica . 2. | 575 Dunajec 65,6 | 17,2 | 545 | 52,8 | 33,2 | 25,9 
N.-Sandee . . || 298 | 59,9 | 11,9.1.58/8 255 1. 51.0:|° 369 
Tao 3, 2 763, 135 | 284 | 108| 09| 194 
Uscjezjefuicje °. | 179 Obere Weichfel | 54,2 | 70,0 | 11,5 171 | 174, 175 
er re 235 I} Kislofa 50,3): 67,4. | 65,2 | 265 1: 7,02) 17,8 
Pilsno 20.0 16 284 15,9‘ 59,0 | 481 | 205 | 25; 132 
Dobrzehum . . | 243 | 36,5 | 309 64,2: 34,5 | 34,1 | 13,8 
Staramjes . . | 297 Wislof 65,9 | 40,2 | 80,0 | 180 35,7 | 12,5 
Naessum || 218 | 50,5 | 30,8 | 70,0 | 14,7 | 20,6 | 12,9 
mom... 088 92,6 | 16,5 374 | 17,0 10,89 171 
Saroslan. : . | 208 11 a 328 | 550| 3000| zol 10! gı 

Die Zeitangaben find dabei wahrjcheinlich jo zu verjtehen, daß die einzelnen 
Mengen in der Hauptjache auch immer an demjenigen Tage fielen, zu dem fie 
verzeichnet find. Volle Sicherheit läßt fich leider betveffs diefes wichtigen Punktes 
nicht gewinnen. Manche Anzeichen deuten jogar darauf, daß nicht an fünmmt- 
lichen Beobachtungitellen gleichmäßig verfahren ift; meift jcheint jedoch zu einer
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Nachmittags oder Abendjtunde gemefjen und die Menge, wie erwähnt, dem 

Tage der Mefjung zugefchrieben worden zu jein. Für Krakau z.B. find in den 
Wetterberichten der Deutjchen Seewarte die Regenhöhen von einem Morgen zum 

andern mitgetheilt, und die Neihe diejer ganz anderen Zahlen, die fich auch auf 
einen anderen Beobachtungspunft beziehen, überjchneidet fich mit den in unferer 
Tabelle enthaltenen in einer jolchen Weife, daß nur unfere obige Annahme eine 

Erklärung dafür bietet. Durch Vergleichung mit anderen Uiellenwerfen, die 

außer den Monatsjummen des Negens indejfen nur die höchfte 24-ftündige 
Menge desjelben enthalten und deshalb in der Tabelle nicht berückjichtigt find, 
tteß fich ferner mit ziemlicher Sicherheit feititellen, daß die Zahlen für Bielit 

und wohl auch die für Saybufch immer von einem Morgen zum nächiten ge 

rechnet und in den oben genannten Sprawozdanje dem Tage der Mefjung zu- 
gejchrieben find. Zur Eyzielung befjerer Uebereinftimmung haben wir fie in 

unjerer Tabelle deshalb um einen Tag zurückverjfegt, fo daß alfo 3. DB. die 

Zahlen fir den 19. bei diefen Beobachtungsitellen wahrjcheinlich den Negenfall 
von der Frühe des 19. bis zur Frühe des 20. anzeigen. Die fraglichen Zahlen 
jtimmen nunmehr auch gut mit der Angabe auf S. 39 des Tabellenbandes, wo- 
nach die höchite bei Weichfel beobachtete Tagesmenge im Betrage von 140 mm 
ebenfalls dem 19. Juni 1884 zugefchrieben ift. Ar anderer Stelle wird diefe 
Menge unter demjelben Datum auf 116 mm angegeben; doch bezieht fich legtere 
Zahl auf eine andere Beobachtungftelle. Auch im rechtsjeitigen Quellgebiete der 
Dder (Dftrawiga und Olfa) brachte, in der zulegt erläuterten Weife verftanden, 

der 19, den ftärkften Regen, und zwar im Betrage von xund 60 bi 100 mm. 
Die Regenfälle traten wieder im Gefolge derjelben Luftdruckvertheilung auf, 

die jchon jo oft für die Nachbarftröme Elbe, Oder und Weichjel, wie auch für 
die Donau verderblich wurde und darin bejteht, daß der Druck im Weiten höher, 
im Dften geringer ift und das gefährdete Gebirgsland der Mebergangszone zwifchen 
beiden Witterungsbereichen angehört. Schon am 12. legte fich ein Gebiet hohen 

Drudes von den britifchen Infeln und dem Kanal aus über Zentraleuropa, das 
in jeiner Wechjelwirkung mit dem niedrigeren Druce im Often etwa vom 15. ab 
andauernd eine feuchte nordweftliche Luftitrömung über Deutfchland und dem 
nördlichen Dejterreich unterhielt. Die Druckunterfchiede hatten fich indefien zu- 
let derartig ausgeglichen, daß die Wetterfarte für den Morgen des 18. “uni 
jo geringfügige Unterjchiede des Druces zeigt, wie fie jelbit im Sommer zu den 
Seltenheiten gehören. Gehen wir 3. B. ungefähr auf dem Breitenfreife der 
Stadt Krafau von Weften nach Often, jo finden wir folgende Beträge des Luft- 
druces: Scilly 767,1 mm; Wiesbaden 763,1 mm; Prag 760,3 mm; Steafau 

756,8 mm; Lemberg 752,7 mm; Kijew 750,4 mm. Die Linien gleichen Druckes 
verlaufen dabei in dem ganzen Gebiet, das hier in Frage fommt, in nord» 
füdlicher Nichtung, jo daß immer neue Luftmafjen vom nördlichen Meere 
herbeigezogen werden, die (den geringen Druckunterfchieden gemäß) mit 
geringer Gefchwindigfeit über das Feftland hinwegjtreichen und hier immer 
neue Negenfälle verurfachen. Cine plögliche, wenn auch durchaus nicht jonderlich 

erhebliche Verftärfung dev Luftoruckunterfchiede fcheint e8 gemwefen zu fein, die 

nun das Unwetter in voller Stärke losbrechen ließ. Denn am Morgen des
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folgenden Tages hat einerjeits das weitliche Hochdrucfgebiet einen zungenfürmigen 

Borftoß nach Böhmen hinein ausgeführt, der z.B. den Luftdruc bei Prag um 
2,9 mm vermehrt hat; amndererfeits ift im Dften der Luftdruck gejunfen, bei 
Krafan 3. B. um 1,7 mm. Demgemäß hat auch dev Wind allenthalben auf- 

gefrifcht; bei Breslau 3. B. weht ev mit der Stärte 6 (dev 12-theiligen Sala) 
aus Noxdweit, während der Weftnordweit vom Morgen zuvor nur die Stärke 3 

zeigte. Mit der fich mehrenden Zufuhr wafjerdampfreicher Luft muß fich in 

jolchem Falle aber auch der Niederfchlag mehren. Denn die Luftmafjen, die über 

das Flachland Schlefiens und die Schlefisch-polnifche Platte hinweg dem Kamme 

der Besfiden und dev Karpathen zuftrömen, werden mit der Annäherung an das 
hohe Gebirge zu einem immer beträchtlicheren Aufitieg, alfo auch zu einer immer 
beträchtlicheren Ausdehnung und Abkühlung gezwungen, „die jchon das Borland 
des Gebirges, befonders aber le&teres jelbjt mit einem guten Theil des von der 

See herbeigetragenen Waffers überjchüttet. Sp verzeichnet der Bericht der See- 
warte denn auch bei Krakau für die Zeit vom Morgen des 18. zum Morgen 
des 19. eine Negenhöhe von 44 mm, während diejelbe in den 24 Stunden zuvor 
nur 3 mm betragen hatte. Das Gebirge wurde, wie aus den obigen Darlegungen 
hervorgeht, von diefer Einwirkung der lebhafteren Luftjtrömung exit etwas jpäter 
erreicht. Ein Band größten Niederjchlages drang aljo vom Weichjelthale aus gen 

Siden zum Kamme des Gebirges hin vor, wobet fich auch einige zeitliche Verjchieden- 
heit in der Anfüllung der weftlichen und der öftlichen Flüffe geltend macht, und 
zwar hatten leßtere, namentlich die Wislofa, den Hauptregenfall wohl etwas 
früher. Doch allzu bedeutend fan der Unterjchted nicht gewefen jein; und hierin 
liegt das Eigenartige diejes Falles, daß alle galiziichen Gebirgsflüffe in eine 
ziemlich gleichzeitige und zwar verhältnigmäßig auch gleich ftarfe Erregung ge- 
viethen, jo daß die auf der Gliederung des Gewäljerneges beruhenden Ver- 
jchiedenheiten ihrer Einwirfungsweife auf den Verlauf der Fluthwellen ziemlich 
ungetrübt zum Ausdruck kommen. 

Während des jtärkiten Negenfalles hatte fih in Wejtrußland ein gejchlofjenes 
Tiefvruckgebiet ausgebildet, das langjam in nordweitlichev Richtung, alfo zur 
Oftfee Hinabzog und auch im Gebiete der xvufiisch-polnijchen NVtebenflüffe des 
Stromes veichliche Niiederjchläge veranlaßte. Am 24. lag diejes Tief fehon über 

 Sfandinavien, und zwei Tage jpäter war es im Außerften Norden weftlich von 
der Halbinjel verjchwinden. „je weiter e8 fich entfernte, um jo mehr ließ im 
Sroßen und Ganzen auch der Niederschlag nach. 

Dem Hochwafjer ging alfo, ganz wie erjt neuerdings wieder bei den 
großen Ueberjchwennmungen im Sommer 1897, jehon eine vecht vegenreiche Zeit 

voran. Doch blieben die galizifchen Flüffe bis zum 16. Juni noch ohne 
merfliche Erregung. nzwifchen aber mußte aller überhaupt zur Wafjerauf- 
nahme fähige Boden vollauf Durchtränft worden fein, und jo fonnte der num 
plöglich in ungewöhnlicher Stärke losbrechende und in diejer mehrere Tage an- 
haltende Negen in allen Flüfjen große Wafjermaffen zufammenführen. An der 
‚stleinen Weichjel, die aber fir die Hochwafjerführung des Weichjelftromes nur 
in jeltenen Ausnahmefällen unmittelbar den Ausfchlag giebt, machte fich der An- 
jtieg des Wafjerjpiegels bei der Begelftelle Drahomifcht, wo fich in Folge der Enge
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des Querjchnittes jede Schwanfung der Wafjerführung bejonders jcharf ausprägt, 

jogar jchon vom 14. ab bemerkbar. Der Wellenfcheitel jcheint am Abend des 
20. Juni, alfo an dem Tage nach dem ftärkjten Negenfall eingetreten und über die 

am 20. und 21. beobachtete Begelhöhe von 6,43 m noch um etwa 0,9 m hinaus- 
gegangen zu fein. Um die 87 km lange Strecke von Drahomifchl bis N.-Berum 
zu ducchjchreiten, brauchte der Wellenjcheitel anfcheinend etwa 1”/s; Tage. Die 
hieraus folgende geringe Gefchwindigteit (2,2 km ftündlich) hat bereits auf S. 190 
ihre Erklärung darin gefunden, daß durch die vielen Srimmungen und die ec 
unvegelmäßige Gejtaltung des Hochwafjerbettes die urjprünglich jo ungeftümen 
Hochwaffer der Stleinen Weichjel viel von ihrer Wucht verlieren. 

Die Fluthwellen der Sola und Sfawa gelangten denn auch bereits zu 
einer Zeit (am 20.) in den Strom, um die der MWafjerjpiegel fich bei Draho- 
mifchl exit feinem Höchitjtande näherte und bei N.-Berun das Wajffer exit 
um etwa 1 m gejtiegen war. Bei Oswjeneim, Wadowice und Zator trat 
damals der höchite Wafjeritand ein, der jeit 1867 überhaupt beobachtet it, 
und Kobjernice fehlt unter diefen Pegeljtellen wohl nur deshalb, weil hier das 

Wafjer zur Beobachtungsjtunde am 20. fehon wieder merklich im Fallen war. 

Nach der Form der Wafjerftandstinien zu jchließen, durchlief der Scheitel der 
Solawelle die 25 km lange, ziemlich gefällarme Stredfe von Kobjernice nach 
Dswjeneim in etwa acht Stunden, und in ganz entjprechendem Verhältniß fcheint 

der Scheitel der Sfawawelle für die Zurücklegung der 20 km betragenden Strede 
von Wadowice nac Zator ungefähr jechs Stunden gebraucht zu haben. in den 

Weichjelftrom jeheinen beide Wellenfcheitel ziemlich gleichzeitig gelangt zu fein. 

Wie gewöhnlich, find beide Wellen in der Wafjerjtandslinie für die PVegelitelle 
Krakau nicht mehr von einander zu trennen, was feinen Grund wohl in dem 
allfeitigen Zufanmenftrömen des Wafjers und der allmählichen Ausfüllung des 
Ueberjchwemmungsgebietes hat. Der Wellenjcheitel trat bei Krakau, nachdent: der 
(ebhaftere Anjtieg des Wafjers hier etwa drei Tage gedauert hatte, ungefähr 
um die gleiche Zeit ein, wie bei N.-Berun. Die Kleine Weichjel fan ihn aljv 

nicht erzeugt haben. AndererjeitS verzögerte er fich doch zu lange, al3 daß man 
ihn noch als eine unmittelbare Fortbildung der Sola- und Sfawa-Wellen be- 
trachten fünnte, da e8 unwahrjcheinlich ift, daß der Wellenfcheitel für die nur 

vund 80 km lange Strede Oswjeneim— Krakau und die noch um 20 km kürzere 
Stredte Zator— Krakau zwei volle Tage gebraucht haben jollte. Die Przemsza 

kommt biexbei faum in Betracht, da der Anftieg des Wafjers fich in ihr zien- 

lich träge vollzog. BVielleicht trat die größte Wafjeranfanınlung bei Krakau aljo 
zu einem Zeitpunfte ein, al® Sola und Sfawa jchon in ihrer Eimwirkung nach- 

ließen, diefe Verminderung aber durch das erite Wafjer aus der Kleinen Weichjel 
zunächjt noch wett gemacht wurde. Die Nückjeite der Wellen ift, wie fajt bei 

allen Hochfluthen, in Folge der allmählichen Entleerung des Weberjchwenmungs- 
geländes und des Nachlaufens des Wafjers aus den langjamer entwäfjernden 

Gebieten viel flacher geformt al3 ihr vorderer Hang. 

Die nächiten Begelftellen des Stromes, an denen damals Berkantiimien 

angeftellt wurden, find Jagodnifi, oberhalb der Dunajeemündung, und Useje- 

jefuiefje unterhalb derjelben, Ber der eritgenannten Stelle begann der Anftieg
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ichon am 17., unterhalb des Dunajec jogar jehon am 16. Juni, hiev wie dort 
früher als bei Krakau. Der jo frühzeitige Beginn der Hebung unterhalb des 
Dunajee ift ficher der Einwirkung diejes Flufjes zuzufchveiben, denn auch an 
dev Begelitelle Zabno, die nur 17,6 km von feiner Mündung in die Weichjel 
entfernt ift, am das Wafjer fehon am 16. ins Steigen. Dagegen macht e8 die 
Form der Wafferftandslinien ziemlich wahrscheinlich, daß die erjte Hebung des 
Wafferpiegels bei Jagodnifi nicht durch einen Nücktau aus dem doch exit all- 

“ mählich in Erregung gekommenen Dunajer, jondern durch das Eintreffen der 

Fluthwelle der Naba bedingt wurde, von der leider damalige Begelbeobachtungen 
nicht vorliegen. 

Aus der Vergleichung der Beobachtungen bei den Begelitellen Zglobice und 
Zabno, zwifchen denen die Biala mündet, folgt, daß diejer Gebivgsfluß jeine 
Flutäwelle früher in den Dunajec gebracht haben muß, als dejjen eigene Haupt- 
fluthwelle bis zur Bialamündung vordrang. Denn bei Zabno trat der Wellen- 
jcheitel, nachdem der Anftieg hier im Ganzen über 5 m und noch allen am 
legten Tage etwa 4,5 m betragen hatte, mindeitens '/. Tag früher ein, als an 
der 21,3 km weiter oberhalb gelegenen Begelitelle Zalobiee. Ber Zabno tt in 
Folge dejfen am 21., alfo 1'/s Tage nach dem Vorübergange des Hauptjcheitels, 
noch ein Nebenfcheitel (allerdings nur in Form einer befonders ftarf nach außen 
fpringenden Krimmung der Wafjeritandslinie) angedeutet, der wohl als Fort- 
wirkung der eigentlichen Dunajecwelle zu betrachten it. Dev Wellenfcheitel 
würde dann allerdings für die furze Strece von Zglobice nach Zabno ungefähr 
einen Tag (vom 20. zum 21.) gebraucht haben. Doch ift hieran wohl fein An- 
ftoß zu nehmen; denn einen Punkt, wo zwei Gewäfjer zufammentreffen, kann ein 
Wellenjcheitel, joweit von dem Wafjerverluft durch Ueberfluthung der dem Hoch: 
wafjer ausgejegten Niederungen abgejehen werden darf, exit in dem Augenblick 
überfchreiten, in welchem die Abflußmenge des einen Gewäfjers fehon oder nur 
noch in denjelben Maße wächit, wie die des anderen abnimmt; zunächit dürfte 
aber die Verminderung des Wafjers der DBtala nicht ganz jo ftarf gewejen 

fein wie die Vermehrung aus dem Dunajec jelbit. Wie die Abbildung im 
Atlas erweift, waren die Jluthwellen jchon bei N.-Sander und bei Zalobice 
außerordentlich gedehnt. Bei N.-Sandec fiel das Wafjer, das vom 18. zum 
19. um 1,90 m gejtiegen war und dann noch etwas höher emporging, vom 
20. zum 21. nur um 0,5 und vom 21. zum 23. um 0,80 m. Bei Bglo- 

bice hatte dev Anftieg in zwei Tagen 2,90 m betragen, während die darauf 
folgende Senkung in der gleichen Frilt nur 1,40 m ausmachte. Zu den Gründen 

für Ddieje jtarfe Dehnung der Wellen zählt neben der Ausbreitung des Wajjers 
in N.-Sandecer Thalfejjel und der Fortdauer des Negens am 20. Juni umd 
den nächiten Tagen vor Allen wohl das jpätere Eintreffen des Waffers aus 
der erjten Hauptitrecte des Fluffes, die, wie die Negenhöhen von Voronin, 
Szezamnica und Krynica exrweifen, im Verein mit dem Poprad auch ihrerfeits be- 
teächtliche Wafjermengen abzuführen hatte. Leider ift aus einer Vergleichung der 
Wafjerjtände nicht mit einiger Sicherheit zu exjehen, eine wie lange Zeit für den 
Wellenfcheitel erforderlich war, um die 67 km lange Stredie von N.-Sandec bis 
Zglobice zu durchlaufen; aller Wahrjcheinlichfeit nach waren es aber nicht weniger



an 

als 12 umd nicht mehr als 24 Stunden, und das Wlittel hieraus ergiebt ja auch 
eine mit den fonjtigen Erfahrungen gut vereinbare Fortpflanzungsgefchwindigfeit 
von 3,7 km in der Stunde. 

&3 wurde fehon erwähnt, daß im Weichjelituom der Anftieg des Wafjers 

unterhalb des Dunajec durch leßteven eingeleitet wurde. uch der Wellenjcheitel 
jceheint unmittelbar aus diejem gekommen, aljo eine Fortwirfung der Fluthwelle 
gewejen zu fein, welche die Biala im Dunajec erzeugt hatte. Diefer verdankt 
alfo einen Theil der Bedeutung, die ev für den Verlauf der Hochfluthen im 
Steome befigt, diefem Nebenfluffe, deffen Wichtigkeit bereits auf ©. 39 und 55/56 
hervorgehoben tft. 

Wir find hiermit an dem wichtigiten Punkte diefer Bejchreibung an- 
gelangt. Es erweit fich aljo, daß, wenn alle Bestiden- und Karpathenfliije 
gleichzeitig und gleich ftark in Erregung gerathen, der Verlauf, den das Hoch- 
wafjer im Strome nimmt, von Dumajec ab durchaus unter der beherrichenden 
Einwirkung des legteren fteht. Das Hochwafler, das fich durch die wejtlicheren 
Nebenflüffe im Strome bildet, kommt erft dann zur Dunajecmündung, wenn 

dejjen Saupterregung bereit3 vorüber ift. Doch ijt hierbei zu bedenken, daß aus 
dem Dimajec nicht ein einmaliger, auf furze Zeit zufammengedrängter Wafjerjchub 
auf den Weichjelftrom ftößt, jondern die reiche Gliederung des Gewäjjerneßes 
jenes Fluffes es mit fich bringt, daß das Andrängen der den verjchtedenen 
Theilgebieten entitammenden Waffermaffen Tage lang anhält. Sp wird e8 er- 

flärlich, daß auch im vorliegenden Falle der Wafjerfpiegel des Stromes nach 
dem Vorübergange des aus dem Dumnajee gekommenen Wellenfcheitels mr ganz 
langjam fiel, bis dann die Vereinigung mit dem Hochwafjer, das inzwijchen 

aus der oberen Weichjelftvecke dazufam, eimen nachmaligen Eleinen Anjtieg des 
Wafjerjpiegels bewirkte. 

Sein höchftes Wafjer jcheint der Weichjelitrom bei Szezuein ziemlich genau 
in der Mitte de8 Zeitraums zwifchen den Beobachtungen am 20. und 21. Juni 

gehabt zu haben, und zwar ging dasjelbe über den am 21. beobachteten Wafjer- 

ftand (4,80 m) wohl noch um mehrere Dezimeter hinaus. ALS Frift, in welcher 

der Wellenjcheitel von Zabno aus zunächjt bis zur Miimdung des Dunajec 

(17,6 km) und dann bis Szezuein (33,7 km) gelangte, würde fich hiernach etwa 
1 Tag ergeben, und wenn dies etwas viel erjcheinen Fünnte, jo ift zu berück- 
fichtigen, daß der Scheitel bei dev 1884 noch unzureichenden Bedeichung der aus- 
gedehnten Leberichwemmungsgebiete an der unterften Dunagjecjtredde und im 
benachbarten Weichjelthale durch umfangreiche Ausuferungen etwas zurückgehalten 
wurde. 

Sp hatte aljo die Stromftreefe zwiichen Dunajec und Wislofa die guößten 
Wafjermengen jchon zu einer Zeit zu bewältigen, um die der Wafjerjpiegel bei 
Krakau fich exit ungefähr in mittlerer Höhe zwifchen dem vorangegangenen Klein- 
wahler und dem Höchititande befand, der erit in veichlich 1'/. Tagen folgte. 

Eine merkliche Formänderung gerade in der Nähe des Wellenjcheitels er- 

fuhr das Hochwafler durch die Wislofa. Das Wafjer wuchs in diefer außer- 
ordentlich vajch an, bei Yabuzje, wie die Abbildung zeigt, vom 17. zum 18. um 

1,30 m, vom 18. zum 19. um 4,75 m, womit der Wellenjcheitel wohl ziemlich
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erreicht war. Diejer trat jomit etwa einen Tag früher ein, als ihn betjpiels- 
weije die Sola und Sfawa in ihrer unterjten Strecte hatten. Dieje zeitliche 
Verfchiebung war offenbar in den Negenverhältniffen begründet. Man darf 
zwar nicht ohne Weitere® auf Grund der Negenmefjungen zu Kolaczyce und 
Bilzno (S. 484) folgern, daß das gejfammte Wislofagebiet die Hauptregenmenge 
ichon am 18. oder vom 18. zum 19. empfing; denn jene Orte gehören der Vorftufe 
des Gebirges an und hier erlangte der Regen feine größte Stärke überhaupt etwas 
früher als in der Nähe des Kammes. Dieje Niederfchlagstabelle läßt aber doch 

faum einen Zweifel darüber, daß e3 auch in den höher gelegenen Theilen des 
Gebietes am 18. fcehon vecht ftark, jedenfalls wohl viel ftärfer vegnete als in 

den Wejtbesfiden. 
Bei Dzikum dürfte das Wafjer des Stromes fehwerlich, wie die einmalig 

täglichen Beobachtungen zunächft befagen, nach einem lebhafteren Anftieg vom 
20. zum 21. plöglich nur noch um 0,5 m und vom 21. zum 22. dann gar nicht 

mehr geftiegen jein, jondern mit etwas größerer Wahrjcheinlichfeit tft wohl an- 

zunehmen, daß ein Wellenfcheitel-zwifchen den Beobachtungen vom 20. und 21. 
vorüberging und diefem ein zweiter vor der nächjten PBegelablefung folgte. Der 
erjte wirde dann aus der Wislofa gekommen fein und den rund 100 km ber 

tragenden Abjtand zwifchen Yabuzje und Dzikum in etwa 1'/s Tagen durchlaufen 

haben, während in der zweiten Erhebung der Scheitel der Fluthwelle zu er: 

bliefen jein würde, der aus dem Dunajec in den Strom gelangt war. Die 
Fortpflanzungsgefchwindigfeit würde auch für diefen einen vecht wahrjcheinlichen 
Werth annehmen, da auf die 61 km lange Strecke von Szezuein bis Dzifum eine 

Fortpflanzungszeit von etwa einem Tage fonmen würde. \yedenfalls läßt fich 

faft mit Gewißheit behaupten, daß die Wislofa-Welle in diejen: Falle dem vom 
Dunajee gebrachten Hochwafjer voranging. 

Die Erregung des San und des Wislof begann etwa gleichzeitig mit 
derjenigen der Wislofa (am 17.). Bei Voftolum war der Wellenjcheitel etwa 
in zwei Tagen, bei PBrzemysl aber in dreien erreicht. Da beide Begelitellen 
um 129 km auseinander liegen, jo ergiebt fich für die Strecle von Boftolum 
nach Przemysl hieraus eine Fortpflanzungsgefchwindigfeit von vund 5 km in der 
Stunde und diejes rafche Fortjchreiten ift wohl dadurch zu erklären, daß das 

Stußbett auch durch die in die Zwifchenjtrecfe mündenden Seitengewäfjer angefüllt 
wurde, außerdem das Gefälle des Flufjes dort ziemlich ftarf it, das Ueber- 
chwemmungsgebiet aber geringe Ausdehnung befißt. Bei Nadymmo und bei 
‚saroslaı riß das Hochwafjer die Begel fort, bei Nadynıno glücklicher Weife 
exit, nachdem das Waller jchon wieder drei Tage lang gefallen war, bei Jaroslau 
dagegen ungefähr zur Zeit des Höchititandes. Die Wellenform weicht bei 
Nadymno von derjenigen bei Przenmysl namentlich darin ab, daß der Wellen- 
rücken eine jtarfe Abflachung mit Andeutung einer Aufeinanderfolge mehrerer 
AFluthwellen zeigt, was ganz zu der Gliederung des Gemäfjerneges ftimmt, 

da in die finze Zwilchenftrecte dev Wiar und die Wisznia münden. Die er- 
wähnte Dehnung der Welle war eine jo erhebliche, daß der Wafferipiegel, 
der fich im den legten zwei Tagen (18./20.) noch) um 4m gehoben hatte, in den 
zwei Tagen darauf mr um Lm fiel. Eine ganz ähnliche Form befaß die Fluth-
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welle des Wislof, deijen Wajjerjpiegel an der Begeljtelle Nzeszum in den lebten 

zwei Tagen (17./19.) jogar um 45 m in die Höhe ging, in der gleich langen 
Fruit darauf aber nur um 0,5 m fiel. Bei diejem langfamen Ablauf der beider- 
jeitigen Hochwafjermengen fonnte eine Vereinigung derfelben in der unterften 
Strede de3 San um fo weniger ausbleiben, als auch noch diejenige Pegelitelle 
(Rzeszum) den Höchitftand zuerft hatte, von welcher bis zum Vereinigungspunfte 
beider Gewäfjer eine um vd. 30 km längere Wegitrecke zurüczulegen ift. Natur- 

gemäß tjt aber nicht gerade ein genaues Zufammentveffen der eigentlichen Höchit- 
mengen anzunehmen. Dagegen würde jchon die Erjcheinung fprechen, daß an 

den Begeltellen der unterjten Strecke des San nicht mehr die Rück, fondern 

die Vorderjeite der Wellenfuppe die flachere Wölbung befitt. Wahrfcheinlich 

fam diefe Aenderung der Wellenform dadurch zu Stande, daß die Welle des 
San durch die des Wislof ein wenig überholt wurde. Außerdem ift zu be- 
merken, daß bei Audnif, alfo unterhalb der Wislofmindung, fchon zwifchen den 

Beobachtungen am 19. und 20. eine Fleine Fluthwelle vorüberging, die nicht 
durch die Hauptanfchwellung des Wislof hervorgerufen worden fein kann, da 

dieje jo früh noch nicht zur Geltung kommen fonnte. Möglicherweife vührte 
jene voraugeilende fleine Welle aus den Hügellandbächen (Mieczka u. j. w.) bex, 

die fich in die unterjte Strecke des Wislof ergießen. 

Die ftarfe Abflachung auch der VBorderfeite dev Welle ergiebt beim San 
die eigenthümliche Erfcheinung, daß er in Folge des frühzeitigen Negens im 
Slach- und Hügelland und des fehnellen Wafjerabflufjes aus dem Hügellande in 
feiner unterften Strecke ebenjo zeitig zu fteigen begann wie die Sola und Stawa 
in der Nähe ihrer Mindungen, objchon die Yänge dev Gewäfjer eine fo ver- 

jchiedene ift. Während in jenen Eleinen Flüffen aber der Wellenfcheitel der 
eriten Erregung fajt auf dem Fuße folgte, verftrichen in der unterjten Strecte 

des San bis dahin 5 Tage (17./22.). Für den Verlauf des Hochwaflers im 

Weichjelitrom blieb ev, ein jo umfangreiches Gebiet jein Gewäfjerneg auch bedeckt, 

hierdurch infofern von untergeordneterer Bedeutung, alS ev ziemlich wenig auf die 
höchjte Höhe desjelben, wohl aber auf die Gefanmmtmenge des Abfluffes einwirkte. 
Und hiermit find wir zu dem zweitwichtigiten Punkte in der Schilderung diejes 

Hochwajjers gefommen. 

Der Anftieg des Wafjers begann bei Warjchau etwa 4 Tage jpäter, als 

in der Weichjel oberhalb des San, vollzog ich aber jo lebhaft, daß der Wellen- 
jeheitel nur etwa 3 Tage jpäter eintrat, als bei Dzikum der Anftieg in der 
Hauptjache beendet war. Sollte die Fluthwelle hier thatjächlich nur den einen 
Wellengipfel am 22. bejejjen haben, jo würde der Höchitftand bei Warfchau 

auf diefen im der noch finzeren Frift von etwa 1'/ Tagen gefolgt jein. Die 

Jwifchenftrecfe mißt 256,7 km, jo daß jelbit eine dreitägige Zwifchenzeit noch 
immer eine Fortpflanzungsgejchwindigfeit von 3,6 km in der Stunde ergtebt 
Der San bleibt hierbei ganz außer Betracht, da zwijchen der höchjten Anfchwellung 
feiner unterften Strecde und derjenigen bei Warfchau gar nur eine fnapp eintägige 

Frift liegt. Man hat aber auch wohl nicht anzunehmen, daß der Zeitpunkt des 
Wellenjcheitels bei Warichau hauptjächlich durch das Hochwafjer der Oberen 

Weichjel bejtimmt wurde. Denn da der San noch im Steigen war, jo dürfte der
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Scheitel dev Weichjelwelle an jeiner Mündung einigen Aufenthalt gefunden haben, 
was jeine Gejchwindigkeit in der xuffischen Strecke noch vergrößern würde, So 
beftätigt fich alfo die bereit3 auf ©. 105/6 und ©. 118 geäußerte und theilweie 
ichon dort begründete Vermuthung, daß die Hochfluthen bei Warjchau durch das 
Wafjer aus den vuffifchepolnifchen Flüffen eingeleitet werden, und daß auf diefe 
Weife die auffallend vajche Fortbewegung des immer wieder von anderen, aus 
geringeren Entfernungen anlangenden Wafjermafjen gebildeten Fluthfcheitels ver- 
urjacht wird. Bei Warjchau hat diejer fördernde feitliche Zuftrom aber jeinen 
Höhepunkt überjchritten; der Naremw dürfte, da der Bug viel langjamer vom 
Hochwaffer durchlaufen wird, im Gegentheil vielfach fogar hemmmend auf den 
Fortichritt der Welle wirken. Sp ermäßigt fich die Fortpflanzungsgefchwindig- 
feit zwifchen Warjchau und Thorn denn auch auf nicht ganz 3 km in der 
Stimde (212 km in 3 Tagen), während der erjte Anftieg fich allerdings um 
etwa die Hälfte dDiefes Betrages fchneller fortpflanzte (in 2 Tagen). Abgejehen von 
der hierdurch bedingten Dehnung des vorderen Hanges der Fluthwelle ähnelt die 
Wellenlinie für die Begelftelle Thorn derjenigen für Warfchau außerordentlich. 
Bor Allem ift hervorzuheben, daß an beiden Orten, nachdem der Wafjerjpiegel 
zunächit im 2 bi8 3 Tagen um 1°/ı m gejunfen war, der weitere Abjtieg jehr 
langjanm vor fich aing. ES folgte alfo nunmehr das Waffer aus dem Oberlaufe 
der Oberen Weichjel, dem San und den fonftigen Nebenflüffen nach, die auf den 
Wellenfcheitel nicht unmittelbar einwirkten. 

Wie das Hochwafler auf preußif se Gebiet auftrat, wird in Bd. IV, 
2. Abth. 1. Kap. kurz evörtert. 

2. Hochflnthen von Anguft 1839, Juli 1845 und Juni 1847, 

Wenden wir uns den beiden anderen Sommerhochwafjern zu, die nach der 
Tabelle auf S. 477 jowohl in der Kleinen, als auch in der Oberen und Mittleren 
Weichjel von erjter Ordnung waren, jo bietet dasjenige vom Auguft 1839 ein 
von dem foeben bejchriebenen Falle grundverjchiedenes Bild. Beobachtungen 
ltegen über dasjelbe nur von N.-Berun, Krakau, Warichau und für die preußifche 
Steele des Stromes vor, die in der bildlichen Darftellung (vergl. Kartenbeilagen) 
durch die Vegeljtelle Thorn vertreten ift. Merkwirdig ift diefes Hochwaffer jchon 
dadurch, daß in einer Zeit von nicht ganz einem Monat drei Anjchwellungen 
de3 Stromes ftattfanden, unter denen die. legte allerdings, wenn man fie mit 
den ihr unmittelbar vorangehenden Wellenthale vergleicht, ziemlich bedeutungslos 
war, während die mittlere das eigentliche Hochwafjer exjter Ordnung bildete. 
Seine hauptfächlichfte Abweichung von dem foeben behandelten Fall aber beiteht 
in dev Fortpflanzungsweife der Wellen auf der Strede von Krakau nach 
Warjchau. Während im Juni 1884 zwifchen den Höchftitänden bei Krakau und 
Warjchau m etwa ein Tag verjteich und der bei Warjchau beobachtete Wellen- 
jcheitel jeinen Urfprung alfo keinesfalls in der Fluthwelle der Oberen Weichiel 
haben konnte, wäre e8 bei den jet betrachteten Anfchwellungen fcheinbar möglich, 
daß die Fluthwellen in der Form, wie fie bei Krakau vorübergingen, die Führung 
dev Wellenfcheitel durch den ganzen Strom hindurch feithielten. Dem: fomohl
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bei der erjten, wie bei der zweiten Anjchwellung folgte der Wellenfcheitel bei 
Warjehau demjenigen bei Krakau exit in etwa 4'/: Tagen nach, bei der dritten 
jogav wohl exit in etwa 5 Tagen. Um die Zwifchenftrecte gleichmäßig jchnell 
zu durchlaufen, hätten die erjten beiden Wellen eine Gejchwindigfeit von 

4,0 kın in der Stunde bejigen müfjen, während fich für den Dritten Scheitel 
jogar nur 3,6 km ergeben. Dieje Werthe könnten aber um jo annehmbarer 
erjcheinen, als fich ähnlich hohe Zahlen auch für die Strede Warjchau— Thorn 
ergeben. 

Allerdings erweift leßterer Vergleich fich als unzuläffig, wenn man erwägt, 
dag auf der Strece unterhalb der Naremmindung das Meberfchwemmungsgebiet 

viel Eleiner tft alS oberhalb Warfchau, die Fortpflanzung dev Wellen alfo unter 
jonjt gleichen Umftänden auf der Unteren Weichjel- viel fehneller vor fich gehen 

müßte. E3 ift aber ohnedies faft mit Gewißheit zu behaupten, daß auch in dem 
jegt betrachteten Falle nicht eine Fluthwelle in gewiffernaßen gejchloffener Form 
die ganze Stromftrecte von Strafau ab zurückegte. Hierfür bieten nicht nur faft 

alle Hochwafjer der neueren Jahre einen Beweis, für die auch die Wajjerjtände 

der Nebenflüffe befannt find, jondern auch aus dem Verlaufe des dritten 
Sonmerhochwafjers, das im ausländifchen Strome durchweg von exrfter Ordnung 
war und dem joeben bejprochenen nach einer nur jechsjährigen Paufe — im 

‚Juli 1845 — folgte, geht dies hervor. Die Frift, die in diefem Falle zwifchen 
dem Höchititande bei Krakau und den bei Warfchau verftrich, betrug allen 
Anfcheine nach Fnappe vier Tage, alfo allerdings etwas weniger al3 1839. 
Diefer geringe Unterfchied fällt aber faum ins Gewicht, wenn man fich auf 
Srund der Abbildung in den Kartenbeilagen vergegenwärtigt, daß allein die Zurüick- 
(egung der Strede von Zawichoft bis Warfchau veichlich Drei Tage erforderte 
(x. 3 km ftündlich). Bei der Aehnlichkeit allev VBerhältniffe wird dies auch 1839 der 
Fall gewejen fein; zur Fortpflanzung des Höchititandes von Krakau bis Zawichoft, 
die fich 1845 in nicht ganz Tagesfrijt vollzog, würden dann aber nur 1'/s Tage 
übrig bleiben, und dies ift zu wenig, als daß die Annahme einer einheitlichen 
Fluthiwelle aufrecht erhalten werden könnte, da die Stromftredfe von Krakau bis zum 
Eintritt des Stromes in Rußland fast ebenjo lang ift wie die ruffiiche Weichfel 

bi3 Warjchau hin. Die Hochfluthen würden fich auch fchwerlich auf der ruffischen 

Strede als folche von erfter Ordnung behauptet haben, wenn nicht allermindeftens 
noch dev Dunajec, wahrjcheinlich aber auch die Gruppe der dHftlicheren Flüffe, 

wejentlich zu ihrer Ausbildung beigetragen hätte, und Alles weift darauf 
hin, daß das von der Naba, dem Dunajee und der Wislofa gebrachte Waffer 

auch in diejen Fällen die Führung des Fluthfcheitels an fich viß. Auch auf der 
rujfischen Strecke erleichterte wohl eine kräftige feitliche Wafjerzufuhr das Fort- 
jehreiten der Welle; denn jonjt würde im Juli 1845 der Wellenfuß für die 
Zurücklegung der Strece Zawichoft — Warfcehau fchwerlich nur zwei Tage nöthig 
gehabt haben und der Anftieg bei Warjchau wieder jo jteil gewejen jein. Bei 
der großen Anfchwellung gegen Ende Auguft 1839 legte der Wellenfuß in der- 
jelben £urzen Zeit von nur zwei Tagen jogar fcheinbar die Strecke von Strafau 
bi8 Warjchau zurück, ein Beweis, daß der Anftieg in der ganzen Oberen 
Weichjel wohl ziemlich zu einunddenfelben Zeitpunkte einjegte und die Welle dann
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in ähnlicher Weife weiter fortjchritt wie im „Juli 1845. Grwähnt jei noch, daß 
der am 21. juli 1845 bei Strafau beobachtete Höchititand aus der Kleinen 
MWeichjel gefommen und von Nt.-Berun bis dorthin (83,7 km) in 1!/» bi8 2 Tagen 

hinabgelangt zu jein jeheint. Der VBorübergang der Wellen der Sola und Sfawa 
macht fich dagegen jchon am 18. deutlich geltend, und es ift natürlich nicht aus- 
geichloffen, daß auch der erwähnte, mehrere Tage danach beobachtete Höchit- 
jtand durch eine erneute Erregung diefer Flüfjfe herbeigeführt wurde, wofür aller- 
dings eine Andeutung nicht vorliegt. 

Sofern diefe Darlegungen auch in den Punkten zutreffen, in denen nıan 
auf VBermuthungen angewiejfen ift, jo jtimmen die bisher behandelten Fälle bei 
allen jonftigen Abweichungen darin überein, daß alle galiziichen Gebirgsflüffe 
fich wohl ziemlich gleichmäßig in Erregung befanden. Auffallender Weije bietet 
num nter den auf ©. 477 verzeichneten Hochwafjern jogar dasjenige vom 
Juni 1847 fein Beijpiel dafür dar, daß die Hochfluth vorwiegend durch die 
Gruppe der weitlichen Flüffe erzeugt wurde, objchon eine folche Bermuthung fich 

um fo eher aufdrängen muß, al$ diejes Hochwafler das einzige ift, das einerjeits 
bei N.-Berun und bei Krafau von erjter Ordnung war, während e3 andererjeits 
bei Warjchau jo jchwach auftrat, daß e8 hier nicht einmal zu denjenigen dritter 
zählt. Allein die Thatjachen Lafjen feinen Zweifel: Am Begel zu N.-Berun 
itieg das Wafjer drei Tage lang jehr fräftig, nämlich von 0,59 m am 11. auf 
4,55 m am 14. Der Wellenfcheitel ging wohl zwifchen dem 14. und 15. vor- 
über, da an leßterem wieder ein Wafferitand von 4,55 m gefunden wurde. Bei 
Krakau war e3 ganz ähnlich. Der Anftieg beganı auch hier nach einem vorher 
ebenfall3 jehr gleichmäßigen Wafjerftande am 11., und am 15. und 16. wurde 
ein um 4,43 m höherer Wafjeritand wahrgenonmen. Bei Zawichoft jtieg das 
Wafjer dagegen jchon feit dem 5., allerdings viel langjamer, und der Höchit- 
jtand trat am 17. oder vielleicht gar chen am 16. ein. Vom Fuße der dort 
vorübergegangenen Welle läßt fich aljo mit Sicherheit, von ihrem Scheitel aber 
wenigjtens mit einiger Wahrjcheinlichkeit behaupten, daß fie nicht aus der erten 
Strecte der Oberen Weichjel famen. Immerhin werden die öftlichen Besfiden- 
flüffe von der Hochwafjererjcheinung nicht ganz in dem Maße ergriffen gewejen 
jein wie die weftlichen. 

3. Hocdhflinth vom Juni 1894. 

Aehnlich war e8 bei dev Hochfluth vom Juni 1894, der einzigen, die in der 
Tabelle auf S. 477 noch für N.-Berun und Krakau als folche von erfter Ordnung 

verzeichnet it. Auch im Gebiet der Oberen Oder trat diejes Hochwafler vecht 
lebhaft auf, worüber fich im Zentralblatt der Bauverwaltung (1894) eine auch 
als Sonderdruc herausgegebene Schilderung findet. Bezüglich der Witterungslage, 

welcher die Hochwafjererjcheinungen entfprangen, jet auf die genannte Darftellung 
verwiejen. Wie dort erwähnt, traf das Unwetter die Weftbestiden ganz be- 
jonders ftarf. Ganz wie im Juni 1884 handelte es fich wieder um ungewöhn- 
liche Zunahme der Niederfchlagitärke inmitten einer ütberhaupt vecht vegenveichen 
Zeit. Orte mit weniger als 25 Niederichlagstagen im Juni find namentlich in



— 495 — 

dem weitlicheren Gebietstheile nur als Ausnahmen zu finden, die zum Theil nicht 

einmal glaubwürdig erjcheinen. Die größte Stärfe des Negens fällt fait durch: 
weg auf die Mitte des Monats, und namentlich das Gebiet der Kleinen Weichjel 
weiit in diefer Hinficht jchwerwiegende Zahlen auf. So fielen 3. B. in Weichjel- 

Gzarny (in 510 m Meereshöhe) während vier Tagen vom 15. bi8 zum 18. Juni 
417,0 mm, in Weichjel jelbit (77 m tiefere Yage) vom 13. bis zum 17. Juni 
287,4 mm, und die Monatsjummen des Niederichlages betrugen an diejen 
Bımften 645 und 473 mm. Als größte Tagesmenge giebt Weichjel-Gzarıy 
147,4 mm (am 17.), Weichjfel 102,7 mm (am 16.) an. (Die Zeitpunfte der 
Meffung und Aufzeichnung find wahrjcheinlich nicht ganz die gleichen.) Weiter 

öftlich ermäßigen fich diefe Höchitmengen ziemlich jehnell, während dies nicht auch von 
den Gejfammtregenfall gilt. So betrug die Monatsjumme desjelben in Gebiet der 
Sola bei Gjeneina 414, bei Saybufch 317, bei Kobjernice 264 mm; als Tages- 
höchitmenge find dagegen nur noch 76,4 mm (am 15. bei Saybujch) verzeichnet. 

Aehnlich geht e3 weiter nach Often fort. So hatte 3. D. im Gebiete der Sfawa 
der Ort Zawoje 317 mm Gejammtregenfall während des Monats, hiervon aber 
58,3 mm am 16. und 70,1 mm an den beiden vorhergehenden Tagen zujfammen, 
entjprechend im Gebiete dev Naba der Ort Kafinasmjelfa insgefammt 292 mm, 

hiervon 131,1 mm vom 14. zum 16., im Gebiete de$ Dunajec Zafopane 

317 mm im Monat und hiervon 143,4 mm am 16. und 17., ferner Orlo, das 
zum Boprad entwäljert, 223 mm im Monat und 110,5 mm vom 15. bis zum 17., 

endlich das zum Theilgebiet dev Biala gehörige Tarnım 169 mm und hiervon 
48 mm am 15. mn den Gebieten der öftlicheren Flüffe famen dagegen Tages- 

mengen von mehr al8 40 mm nur ganz vereinzelt vor. Seime größte Stärke hatte 
der Negen hier guößtentheils am 16. oder 15., zum Theil auch noch früher. 

Sn Folge der fich immer wieder ernenernden Negenfälle folgten auch in 
den mwejtlichen Flüffen troß der einfacheren Gliederung ihres Gewäfjerneges 
mehrere Fluthwellen auf einander. Bei Drahomifchl 3. B., wo die Klemme 

MWeichjel jtarfen Anftau erleidet, hob der Wafjerjpiegel fich vom 14. zum 17. 
insgefammt um 6 m, fiel dann in zwei Tagen um 5 m umd jtieg hierauf vajch 

nochmals um mehr al 3 m empor. jun der Flachlandftrecte des Flufjes glichen 
fich die Fluthwellen jedoch in Folge der Verlangjamung des Abfluffes nahezu 

gegen einander aus, jo daß bei N.-Berun der zweite Wellenfcheitel jehr gegen 

den erjten zurücktritt, der dem Höchititande in Drahomifchl in ungefähr zwei 
Tagen folgte, die Zwifchenftredle alfo mit der geringen Gejchwindigfeit von 

weniger al 2 km ftündlich ducchjchritt. 
Inzwifchen war in die Obere Weichjel längft wieder eine Hochwafjermelle 

aus der Sola eingetreten, und zwar durchlief der Wellenjcheitel die Strecte von 
der Sola- zur Sfawamündung zwifchen den Ablejungen vom 17. und 18. Junt. 
Die Welle dev Stawa dürfte derjenigen der Sola wieder ein wenig voran- 
gegangen jein, da beide Flüffe ihr Hochwafjer gleichzeitig brachten. Doch fann 
der zeitliche Unterfchted in ihrer Einwirkung auf den Strom nicht bedeutend ge- 
wejen fein, da in der auf Grumd der einmalig täglichen Beobachtungen ent= 
worfenen Waifferftandslinie die Wellen nicht getrennt zum Ausdruck gelangen. 

Ber Krakau folgte die höchfte Erhebung des Wafjerjpiegels etwa 1'/e Tage
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jpäter al8 in den Mündungftrecfen dev angegebenen Flüfje. Ungefähr zu derjelben 
Zeit wie bei leßteven war aber auch das Hochwafjer der Naba jchon bis zur Minz- 
dung des Fluffes hinabgeeilt, und jo gewann die von der Naba gebrachte Fluthwelle 
einen derartigen VBorfprung, daß das Waffer des Stromes zunächit wieder um 
mehrere Dezimeter fiel und erjt etwa zwei bis drei Tage nach Vorübergang jenes 
erjten Wellenjcheitels der Höchititand des Stromes eintrat. Um die 57 km lange 
Strede von Krakau bis Popendzyna zu durcchmefjen, hatte der Scheitel an- 
nähernd zwei Tage gebraucht, und dieje auffallende Langjfamfeit der Bewegung 
it hauptfächlich wohl auf die durch mangelhafte Bedeichung bedingte Ausbreitung 
des Wafjers zurückzuführen. 

War bisher jchon die Führung des Hochwafjers immer an den neu hin- 

zutvetenden größeren Nebenfluß übergegangen, jo war dies beim Dunajec in noch 
viel ausgeprägterer Weife der Fall. Wie eine Vergleichung der Wafjeritands- 
(inien für die Begelitellen Jagodnikt und Karjy lehrt, trat unterhalb der Dunajec- 
mündung der Höchititand um etwa 2'/ Tage früher ein, al3 in der Stromitrece 
oberhalb. Allerdings war um die Zeit, als der Dunajec feine größte Wirfung 
auf den Strom ausübte, auch diefer von feinem Höchitjtande nur noch um etwa 
0,7 m entfernt, da die verfchiedenen in den Hauptitrom eingetretenen Vtebenfluß- 
wellen fich jchon vor der Dunajeemündung joweit mit einander vereinigt hatten, 
daß der Wafjerjpiegel etwa jechs Tage lang über 3,0 m a. B. Jagodnifi blieb. 
Diefe flache Form des Wellenjcheitels bewirkte, daß die joeben betrachtete Fluth- 
welle des Stromes unterhalb der Mindung des Dunajec, obgleich diefer Fluß 
jehr vafch wieder gefallen war, einen chart ausgeprägten zweiten Fluthicheitel 

nicht erzeugen Fonnte, jondern daß mr Kleine Ungleichmäßigfeiten in dem lang- 
jamen Abfinfen des Wafjers noch auf dejien verfchiedene Urjprungsgebiete deuten. 

Auffallend ift das oben erwähnte vafche  Abfinten des Wafjers im 
Dunajec, wenn man fie vergegenwärtigt, daß die Fluthwellen aus feinem. Ge- 
wäfjernege wegen. dejjen ausgedehnter Gliederung unmöglich zu gleicher Zeit an 
der Mündung des Flufies eingetroffen fein können. Eine nähere Betrachtung 
zeigt, daß zunächit jchon das Hochwafjer der eriten Hauptitrecfe des Flufjes 
demjenigen des PVoprad voranging; denn der Dunajec erreichte bei Golfowice 
bereits am 16. jeinen höchiten Stand, der Boprad den jeinigen bei A.-Sander 
hingegen exjt am folgenden Tage. Aber jcehon bei N.-Sandec ift von diejer 
zeitlichen Berjchiebung, wenigitens in den einmalig täglichen Beobachtungen, nichts 
zu bemerken, da zwiichen dem 16. und 17. hier eine drei bis vier Tage 

dauernde Abjenfung des Wafferjpiegels begann und erjt dann eine Unterbrechung 
derjelben erfolgte, in der aber unmöglich noch das erwähnte Hochwaffer des 

 Boprad fortwirfen konnte. Die 67,1 km lange Strede von N.-Sandec bi Zglo- 

bice durchjchritt der Wellencheitel in einer Frilt von einem halben bis dreiviertel 
Tagen. Troß diejer beträchtlichen Gefchwindigkeit holte er aber die Fluthwelle 
der Biala schwerlich noch in ihrem Scheitelpunft ein. Denn der Höchititand des 
Dunajee wurde bei Zglobice exit am 17. beobachtet, derjenige der Biala aber 
an der Pegelitelle Koszyce, die vom Wereinigungspunfte beider Gewäfjer nur 
wenige Kilometer weiter abteht, jchon am 16. Juni; umd die ganze Yorm der 

Wafjeritandslinien macht es nicht wahrjcheinlich, daß der genauere Zeitunter-
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jchted zwischen den Höchitftänden etwa weniger als einen halben Tag ausmachte. 

AndererjeitS dürfte er auch nicht viel größer gewejen jein; denn auch in der 
unterjten Strecfe des Fluffes zeigen die täglich abgelejenen Begelftände in den 
Tagen, um die e3 fich hier handelt, mr ein einfaches Anfteigen und Wieder- 

abjinfen des Wajfers. 
Der Dunajee blieb gleichfalls für den vorderen Hang der Fluthwelle des 

Stromes noch nicht ausfchlaggebend; denn ungefähr zu derfelben Zeit, al3 jein 
höchites Waffer die Mündung des Flufjes erreichte (am 17.), war dies auch bei 
der 66 km weiter unterhalb mindenden Wislofa der Fall, die von ihrer zugleich 
durch die Nopa und Saliolfa gejpeiiten, allerdings vecht mäßigen Fluthwelle eben- 
falls in der kurzen Friit eines Tages durcheilt worden war. So fam e3, daß 
der Strom auch bei Dzitum fein höchites Waffer annähernd gleichzeitig führte 
wie bei Krafau (am 18.). Die Waffermafjen, die jpäter anlangten, trugen dann 
namentlich dazu bei, den Wafjerjpiegel lange Zeit in hoher Lage zu erhalten. 

Ungefähr zu derjelben Zeit, zu der fich unmittelbar oberhalb der San- 
mündung das meifte Wafjer anfand, gelangte im „juni 1894 auch die Hochwafjer- 
welle des San in den Strom. Im dem San feheinen fich, ähnlich wie es beim 

Weichjelftrom in größerem Maße der Fall war, gleichfalls immer wieder neue 
Fluthwellen vor die auf längerem Wege anlangenden gefchoben zu haben. Denn 
8 dauerte nur etwa drei Tage, ehe dev Wellenfcheitel von Bojtolum bis in die 

unterjte Slußjtrecte gelangte; bei dem zuleßt jehr jehwachen Gefälle des Flujjes 
würde es aber höchit unwahrfcheinlich jein, daß ein und diejelbe Fluthwelle diefe 
Flußftreeke, die eine Ausdehnung von beinahe 300 km befißt, in jo furzer Zeit, 
alfo mit einer jcheinbaven Ducchfchnittgefchwindigfeit von mehr al® 4 km in der 

Stunde durchlief. Doch ift dem gegenüber mit ziemlicher Sicherheit feitzuitellen, 
daß der Wislof, diefer bedeutendfte Nebenfluß des San, fein größtes Wajfer 
mit dem des Hauptflufjes vereinigte, wa3 vom 17. zum 18. Juni gejchah. 

In den Weichjelftrom gelangte der Scheitel der jo gebildeten Fluthwelle 
diesmal allem Anfcheine nach ein wenig früher, ficherlich aber nicht jpäter, als dejjen 
eigener Höchitjtand von der Wislofamündung herabfam; denn die Wajjeritands- 

Iinien hinterlaffen den Eimdrud, daß die PVegelftellen Dombrowaswrzansfa und 
Chwalowice, von denen jene 5 km ober-, dieje 5 km unterhalb der Sanmündung 
liegt, den Höchititand ungefähr zu derjelben Zeit hatten. Lebteres war anı 
19. Juni der Fall. Die eigenartige Gliederung des Gewäfjerneges brachte es 
aljo mit fich, daß ein einziger Tag genügte, um den höchjten Wafjerjtand jprung- 

weije von Krakau bis zur Mündung des San vordringen zu lafjen. 

Su der Mittleren Weichjel jtellte fich, wie fchon erwähnt wurde, nur ein Hoch- 
wajjer zweiter Ordnung ein, : obgleich diefe Steomftrecfe gleichzeitig die Fluth- 

welle der Oberen Weichfel und die des San empfing. jun beiden war das 
Hochwajjer nicht jo bedeutend, daß diejes Zufammentreffen die Niederungen 
hätte gefährden können. in Folge der geringeren Negenftärfe in den Dftbestiden 
und den Karpathen war namentlich die Wafjerführung der noch nicht einmal bis 
zur Höhe des mittleren Jahreshochwalfers hinauf angefchwollenen Wislota jo 

mäßig, daß der Wafferfpiegel im Unterlaufe der Oberen Weichjel mr gerade noch 
die erwähnte Durcchjchnittshöhe (MHW) erreichte. m San gig ev über dieje zwar 
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hinaus, blieb dabei aber doch 3.8. bei Majdan noch immer um 0,9m unter 
der Scheitelhöhe vom unit 1884 und gar um 1,9 m unter dem Höchit- 

ftande vom Juli 1867. Die in Rußland mündenden Nebenflüffe dürften wieder 
nur in untergeordneter Weife auf den Strom eingewirkt, aber doch dejjen Bett 
wenigjtens foweit mit Wafjer angefüllt haben, daß die aus der Oberen Weichjel und 
dem San eintreffende Fluthwelle den Weg für ein vafıhes Vordringen bereitet fand. 
Lebteres jcheint bi3 zur preußtichen Grenze hin mit ziemlich gleichmäßiger Ge- 

-jchwindigfeit erfolgt zu fein. Obgleich nämlich für Chwalowice leider nicht auch, 
wie für Warjchau und Thorn, mehrmalige PBegelablefungen am Tage vorliegen, 
geht aus der bildlichen Darftellung der Wafferftände doch mit eimiger Wahr- 
jcheinlichfeit hervor, daß der Wellenjcheitel den Weg von EChwalowice nach) War- 
jchau in 2'/ Tagen oder etwas kürzerer Zeit zurücklegte, was eine Gejchwindigfeit 
von 3,8 km in der Stunde oder etwas darüber ergiebt. Für die Stredde Warfchau 
— [horn findet man aber fajt denjelben Betrag, nämlich 3,9 km in der Stunde, da 

der Höchitjtand in Warfchau am Abend des 21. (etwa um 9 Uhr), in Thorn in 

der Frühe des 24. (etwa um 3 Uhr) beobachtet wurde und auf dieje Zwifchen- 
zeit von 54 Stunden eine Wegitrede von 212 km fommt. Hervorzuheben ijt 
noch, daß die Fluthwelle durch ein vafcheres Abfinfen des Wafjers in der 
unterjten Stromftrecte wieder etwas jpiger wurde, als fie es längs der Oberen 
Weichjel gewejen war. So lag der Wajferjpiegel 3. B. bei Dzifum am echten 
Tage nach dem Höchititande noch nicht um 1,5 m niedriger, wogegen bei War- 
jhau und Thorn in diefer Zeit beveitS eine Senfung um 2 m erfolgt war. 
Möglicher Weife erhielt die Welle dieje jpiere Form durch die Wafferzufuhr 
aus dem xufiischepolnifchen Flachlande. 

Die bisher genauer behandelten Fälle (Juni 1884 und Juni 1894) hatten 
das mit einander gemeinjam, daß die Hochwafjererjcheinungen fich auf alle 
galizifchen Gebirgsflüffe erjtrectten und jeder derjelben auf den Verlauf der Fluth- 

welle im Strome, mehr oder minder merklich miteimvirkte. Allerdings traf der 
jtärkfte Regen im uni 1894 das Gebiet der Wejtbestfiden, und die wejtlichen 
Flüfje gerieten mit Einfchluß des Dunajec demzufolge in eine verhältnigmäßig 
heftigere Erregung, als die öftlichen. Nächjt dem Dunajec, dejjen Ausnahme- 
jtellung jchon auf S. 231 hervorgehoben ift, waren e8 trogdem aber die öftlichen 
Slüffe, welche für die Ausbildung und Fortpflanzung des Fluthicheitels be- 
itimmend wurden und nach diefer wichtigen Richtung hin der Erjcheinung ihr 
Gepräge gaben. Einige Hauptgründe hierfür Liegen zu Tage: Schon das Gebiet 
der öftlichen Flüffe tft zu bedeutend, al3 daß auch bei etwas fehwächeren Negen- 
fall ihr Hochwaffer ebenfo in demjenigen des Dunajec gewiffermaßen aufgehen 

 fönnte, wie dies mit dem dev weitlichen Flüffe gejehieht. Außerdem münden fie 
unterhalb des Dunajee, wodurch fie diefem in der Einwirkung auf den Strom 
öfters zuvorfommen, was namentlich von der jchlank verlaufenden Wislofa gilt. 

4. Hochfluth vom Juli 1867. 

Gerathen die öftlichen Flüffe gar in wejentlich jtärfere Ervegung als die 
weitlichen, jo geben fie in Folge der in ihnen bewegten größeren Waffermafjen
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für die Anfchwellungen des Hauptftromes um jo mehr den Ausfchlag. Ein 
jolcher Fall lag im Juli 1867 vor, in welchen vor Allem über das Sangebiet 

ein gewaltiges, bisher nicht wieder an Höhe erreichtes Hochwafjer hereinbrach. 
‚sn der Oberen Weichjel bietet die Exjcheinung nichts bejonders Bemerfens- 

werthes. Krakau hatte unter der Einwirkung der Sola und Sfawa ein Hoch- 
wajjer dritter Ordnung, dejfen Fluthieheitel beveit3 am 10., nur einen Tag nad) 
den Beginn der Anfchwellung eintrat, während der Wafjerjpiegel der Kleinen 

Veichjel bet N.-Berum noch drei bis vier Tage lang langjam weiter ftieg, ohne 
jedoch die Hochwafjergrenze überhaupt zu erreichen. Schon der Dunajee fehwoll 

dagegen vecht bedeutend an, bei N.-Sandec etwa um 3,2 m, bei Zglobice wohl 
etwa um 5, bei Zabno um mindeltens wieder 3,2 m. Für die beiden evften 

Begeljtellen tft jeitvem ein ebenjo hoher Wafjerjtand nicht wieder verzeichnet 
worden (vergl. S. 380); vielmehr lautet die entfprechende Angabe für das Hoch- 
wafjer vom Juni 1884, das an beiden Stellen das nächitgrößte war, bei N.- 
Sander um 0,2 m, bei Zglobice fogar um 1,2 m niedriger, und legtere Zahl 

würde fich wohl noch erhöhen, wenn die wirklichen Fluthicheitel befannt wären. 
Bei der Vegelitelle Zabno fällt dagegen der Hochfluth von 1884 ein Mehrbetrag 
um vd. Im zu; doch ift, da hier auch andere Sommerhochwafler der neueren 

Zeit (Sun 1893 und Juni 1894) ähnlich hoch find, die Angabe für 1867 wohl 

mit den jpäteren nicht ganz vergleichbar. Zwifchen dem Höchititand in V.-Sandec 

und dem in Zglobice verftrich im Juli 1867 reichlich ein Tag, was für die 
nur 67 km lange Zwifchenftrecte ziemlich viel ift. Zweifellos hatte die unterhalb 

der Bialamündung gelegene Begelitelle Zabno den Höchitftand wieder erheblich 
früher als BZglobice, jo daß aljo auch diesmal das Hochwafler der Biala dem 
des Hauptfluffes vorangegangen fein muß. Doch bejteht andererjeitS auch darin 
eine Hehnlichkeit mit den oben unterfuchten Fällen, daß die einmalig täglichen 

Beobachtungen nicht hinreichen, um an der Wafjerjtandslinie fir Zabno allem 

den DVorübergang mehrerer Fluthwellen erfichtlich zu machen. Die Welle der 

Wislofa, die bei Yabuzje eine Höhe von etwa 5 m hatte und damit eine Wafjer- 

jtandshöhe (5,06 m a. B.) ergab, die mm durch die Hochfluth von 1884 überholt 
wurde, dürfte mit der des Dunajec ziemlich zufammen eingetroffen fein. Unter 

der Einwirkung diejer Flüffe bildete fich im Strome eine Fluthwelle heraus, die 
an der PBegelitelle Dzituw eine Höhe von etwa 3 m (3,56 m a. ®.) befaß und 

ihren Scheitel hier ungefähr einen Tag jpäter voriberführte, als Krakau den 
Höchititand gehabt hatte. Das Hochwafjer, das von dort her nachfolgte, fonnte 
alfjo wieder nur noch dazu beitragen, den Nücen der Welle zu dehnen. Der 

Wafjeripiegel behauptete denn auch, nachdem ex erft um etwa 1m gejunfen war, 

mehrere Tage hindurch fast diefelbe Höhe. 
Unter der mächtigen Einwirkung des San wurde diefes Sommerhochwaijer 

für die ruffifche Stromftrecte das dritthöchite der auf S. 477 verzeichneten. An 

der Pegelitelle Voftoluw der Gebirgsitrecfe des Flufjes wuchs das Wafjer zwijchen 
den Vegelablefungen am 8. und 9. um 4,66 m, und der nicht näher befannte Wellen- 
jcheitel, der wohl exit etwas fpäter vorüberzog, dürfte mindeitens die Vegelhöhe von 

6 m erreicht, das Mittelwafjer alfo um 5,8 m, das mittlere Hochwafjer des Yahres 

aber um 3,5 m überragt haben, alfo noch immer um mehr, als die mittlere 
32*
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Sahresichwanfung ausmacht. Bei der nächjten, damals beobachteten Pegelitelle 
Przemysl ging der Wellenfcheitel nur um den Bruchtheil eines Tages jpäter 
vorüber. Da die Zwifchenitreete aber 129 km beträgt, jo haben die vielen in 
diejelbe mündenden Seitengewäfjer wohl beträchtlich bei diefer jchnellen Abwärts- 

führung der Fluthwelle mitgewirkt. Von einer Aufeinanderfolge mehrerer Wellen 

ift jedoch in den einmalig täglichen Beobachtungen wieder nichts zu bemerken. 
Das Waffer ftieg vielmehr vom 9. zum 10. des Monats jähe um 6,69 m oder 

188 %/, der mittleren Jahresfchwanfung, wodurch ein Wafjeritand von fait 7 m 
über Mittelwafjer erreicht wurde, ohne daß es ausgejchlofjen tft, daß der wirt- 
liche Höchitftand noch einige Dezimeter höher war. Hiervon abgejehen, fiel das 
Wafjer vom 10. zum 11. um vund 0,6 m und an den beiden nächjten Tagen 
insgefammt noch um 4,1 m. Sn völliger Abweichung hiervon befinden fich die 

von der Begelftelle Radymno berichteten Vegelhöhen. Obgleich diejelbe nämlich 
nur 31 km weiter flußabwärts liegt al8 Przemysl, joll dev Wellenjcheitel bei 
ihr erft am 13. Juni, alfo drei Tage jpäter eingetroffen jein als dort, während eu 
bei Majdan jchon wieder am 12. eintvaf, aljo zu einer Zeit, wo er jehr wohl von 

Brzemysl (155 km in zwei Tagen) und von Nzeszuw aus dem Wislof (152 km 

in zwei Tagen) bis in die Mimndungftrecke hinab gelangt fein Eonnte; denn dazıı 
gehörte nur eine Gejchwindigfeit von wenig mehr al$ 3 km in der Stunde. Dex 
Wislof hatte, wie jchon hiermit angedeutet ift, feinen Höchititand nämlich ebenfo 
wie der San bei Vrzemysl am 10., und zwar war auch jener von einer Höhe 
(8,64 m nach der jeßigen Pegeltheilung oder 6,39 m über Mittelwafjer), wie 
fie jeitdem nie wieder erreicht worden tft. Der legte 24-ftündige Zuwachs hatte 
etwa 5,7 m betragen; dann fane der Wafjerjpiegel langjam zurüd, und zwar 
auch hier, ohne daß die immer ducch den Zeitraum eines Tages von einander 
getrennten Beobachtungen auf ein Nachftrömen erneuter Fluthwellen jchließen 
liegen. Wislof und San haben ihr Hochwaffer alfo allem Anjchein nach wieder 
mit einander vereinigt. Bon der auffallenden Verjpätung des Wellenjcheitels bei 
Nadymno muß man hierbei allerdings gänzlich abjehen. Sie wäre wohl nur 
dadurch zu erklären, daß die Hauptmafje des Wafjers fich zeitweilig ein ganz 
anderes Strombett juchte und exit allmählich wieder den alten Zauf aufnahm. 

Da bei Majdan der Höchititand des San exit einen Tag jpäter eintrat 
als der Höchititand der Weichjel bei Dzitum (24 km oberhalb der Sanmündung), 
jo ift eS ziemlich ausgejchlofjen, daß der Höchititand des Stromes unterhalb, der 
Einmündung jenes Flufjes fich früher herausbildete als oberhalb. Das Steigen 
wie das Sinfen des Wafjers begann bei Warjchau ungefähr drei Tage jpäter 
als bei Dzifuw, und dies bedingt eine Fortpflanzungsgefchwindigfeit von 31/2 km 

in der Stunde, die fich den oben für die gleiche Strede angegebenen Werthen 
gut anfchließt und auch zu einer ftetigen Fortpflanzung der Fluthwelle gut paßt. 
Eine wie gewaltige Wafjermafjfe in der Nückjeite derjelben vereinigt war, geht 
daraus hervor, daß das Waffer bei Warfchau exit in ungefähr zehn Tagen auf 
jeinen Stand vor der Anfchwellung zurücjanf, welche im Ganzen etwa 4,3 bis 
4,4 m in drei Tagen betrug. Um bis Thorn vorzudringen, brauchte die Waffer- 
welle noch 21/2 bis drei Tage.
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9. Andere Sommerhochiiuthen. Schlußbemerfung. 

Man könnte auf Grund der Tabelle auf S. 477 vermuthen, daß die 
Hochfluth vom Mai 1874 mit der joeben behandelten einige Aehnlichkeit habe, da 
auch fie in der Oberen Weichjel nur die dritte Hochwafferftufe erreichte und erft in 
der rujliichen Stromftrecte al3 Hochwaffer eriter Ordnung auftrat. Im der That 
war wiederum die Öftliche Gruppe der galizischen Nebenflüffe vorwiegend an der 
Erzeugung diefes Hocwafjers betheiligt. Aber die Wafferftände waren von 
vorn herein wohl vom Abjchmelzen des Schnees her noch ungleich höher al3 im 
Suli 1867, und jo genügten ziemlich mäßige und träge. Anfchwellungen, um im 

Strome ein jchließlich vecht bedeutendes Hochwafjer entjtehen zu lafjen. Bon 
Daituw di5 Warfchau drang dasjelbe wieder in ungefähr drei Tagen vor; da- 
gegen trat bei Dzifu dev Höchititand jchon einen Tag früher ein al3 bei 
Krakau, während e3 1867 umgefehrt war. 

Sshrer Höhe wegen find noch bejonders die Hochfluthen vom Auguft 1813 
und vom Juli 1844 erwähnenswerth, deren Verlauf auf preußifchem Gebiete in 
Br. IV, Abth. 2, Kap. 1 behandelt ift. Das Hochwafjer vom Auguft 1813 trat 

auch im Oderftromgebiet mit einer folchen Heftigfeit auf, daß es ftellenweife wie 

in der Oberen Weichjel alle übrigen Hochfluthen des Jahrhunderts überragte. 
Bei N.-Berun ijt feine Höhe nicht genau feftgeftellt worden; doch joll die An- 
ichwellung im September 1833, die jeitdem die höchjte geblieben it, noch um 

2 bis 3 Zoll höher gegangen jein. Schon bei Krafau erhob fich der Waffer- 
jpiegel dagegen beträchtlich über alle übrigen feitdem befannt gewordenen Waffer- 
ftände, denn feine Scheitelhöhe betrug nach einer Angabe 15'/ Wiener Fuß 

oder 4,90 m, nach einer anderen noch 2 Zoll vder 5 cm mehr über dem unferen 
Tabellen zu Grunde liegenden Nullpunkt, woraus man auf eine Abflußnenge 
von 2140 ebm/sec gejchloffen hat (S. 247). Der Tag des Eintritts des Wellen- 
icheitelS war nicht genau zu ermitteln. Für das Begelwefen der ruffischen Weichjel 
wurde diejes Hochwaffer infofern maßgebend, al8 man fich in der Höhe, bi zu 
der man die Vegeltheilung durchführte, nach ihm richtete. Eine jcehon auf ©. 271 
erwähnte Angabe Kolberg’s, wonach die Hochfluth bei Zamichoft um 21 Fuß 
8 Zoll 10 Linien neupolnifchen Maßes, d. h. 6,26 m über ‘Begelmull ging, er- 
fcheint unficher, da fie fich vermuthlich nicht auf den der Beobachtungsreihe 
1841/59 (vergl. S. 302) zu Grund gelegten Nullpunkt bezieht. Bei Warjchau 
erlangte der Wafferjpiegel eine Höhe von 6 m über dem jpäteren Begenullpuntt. 
Der Wellenfcheitel wurde bier am 30. Auguft beobachtet, bei Kulm und bet 
Sraudenz am 2. September. 

Die Hochfluth vom Juli 1844 erhob fich bei Warjchau um mehr als einen 

halben Meter höher und fteht damit innerhalb des Jahrhunderts unerreicht da, 
während bei Krafau jchon die Hochfluth des Folgenden Jahres über fie hinaus- 
ging. Wahrfcheinfich wurde fie alfo durch die unterhalb Krakau mindenden 

galizischen Flüfje in bejonders hohen Maße gejpeift. m Einzelnen bietet fie, 

jo weit die wenigen vorliegenden Beobachtungsreihen erfennen lajjen, nichts 
Eigenartiges. Ber Krafau traten zwei Wellenfcheitel em, der erjte, offenbar 

unter Eimirkung der weftlichen Flüffe, einen bis zwei Tage vor, der zweite
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ebenjo viel nach dem VBorübergang des Wellenjcheitels der Kleinen Weichjel bei 
N.-Berun. Ziemlich gleichzeitig mit legterem erjchien der Wellenjcheitel auch 
jchon bei Zawichoft, ungefähr zwei Tage jpäter bei Warfchau und nach Verlauf 

zweier weiterer Tage bei Thorn. 
Schon die bisher beiprochenen Beifpiele thun wohl zur Genüge dar, daß 

fich durch die wechjelnde Stärke der Erregung der einzelnen Flüffe, wie dircch 
die Verfrühungen und Verfpätungen, die fich dabei geltend machen Fönnen, eine 
fchtev verwirrende Fülle von Möglichkeiten bietet, in der aber das Voraneilen 
der Hochwafjerwelle des Dunajec regelmäßig das Entfcheidvende bleibt und auch) 
den Schlüffel zum VBerftändniß der ganzen Exjceheinung liefert. 

Die von der Kleinen Weichjel, der Sola und Sfawa im Verein mit 
Eleineren Nebengewäjjern ausgehende Einwirkung fan den Waiferftand bei Krakau 
mehrere Tage hindurch in fast gleich hoher Lage erhalten, jo daß es reiner Zu- 
fall ift, wann ich hierbei der höchfte Wafferjtand ausbildet. So ereignete e3 fich 

z.B. im Mai 1877 (bei einem Hochwafler, das bei N.-Berun von eriter, bei 
Kralau und Warfchau von zweiter Ordnung war), daß der Höchititand bei 
Krakau exrft an demjelben Tage eintrat, an dem er andererjeits nicht etwa bloß 
bis zur Sanmiündung, fondern jogar bi8 Warjchau vordrang. Der Grund hier- 
für beruht darin, daß in Folge mehrfacher Fluthwellen der Sola und Sfawa und 
einer jehr trägen Anfchwellung der Kleinen Weichjel, die nur wegen des von 
vorn herein jchon jehr veichen Wafjervorrathes ein Hochwafler erjter Ordnung 
ergab, der Wafjerjpiegel etwa zwölf Tage lang eine höhere Lage bejaß als zu- 
vor und hewnach, wobei fich zwei Flutbicheitel herausbildeten, unter denen der 
zweite den erften zufällig überragte. Für den weiteren Verlauf des Hochwaflers 
war jener zweite Scheitel aber ganz belanglos, da der Dunajec und die Wislofa 
ihr Hochwajfjer wie gewöhnlich jchon lange vor dem Eintreffen des erjten Fluth- 

jeheitelS in den Strom gebracht hatten. 
AS Gegenftück jet eine Anfchwellung vom Auguft 1882 erwähnt, deren 

Scheitel bei Skotfehau und Drahomifchl am 9., bei N.-Berun am 11., bei 
Krakau am 10., bei Jagodnifi wieder am 11., bei UScjesjefuichje am 12., bei 

Dzituw am 13., bei Warjchau am 16. und bei Thorn merfwürdiger Weife jchon 
1 oder höchjtens 1'/» Tage darauf beobachtet wurde, wobei die Form der Welle 
hier wejentlich jpiger war. Damals ging die Welle des Dunajec troß feiner 
nicht unbeträchtlichen Anjchwellung der durch die Sola, Stawa und Raba er- 
zeugten Welle nicht voran, und es wurde Dzifum erft drei und Warfchau denge- 
mäß fechs Tage jpäter vom Fluthfcheitel erreicht alS Krakau. Seine Erklärung 

findet diejer Ausnahmefall alfo darin, daß die Sola und Sfawa verhältnigmäßig 
früher in Erregung geviethen als dev Dunajee. 

Die Betrachtung dev Sommerhochfluthen des Weichjelftroms zeigt, von diejer 
Ausnahme abgejehen, daß für das Hochwaljer der Dunajec als eigentlicher Quellfluß 
de3 Hauptjtvomes anzufehen ift. Die von ihm ausgehende Hochwaijerericheinung 
fann in Bezug auf Höhe und Fortpflanzungszeit wejentlich durch das Verhalten 
der unterhalb mündenden großen Gebirgsflüjje beeinflußt werden, in weit ge- 
vingerem Maße durch die Nebenflühfe dev Mittleren Weichjel, während die ober-
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halb Krakau fich ergießenden Flüffe in der Negel nur auf die Nachhaltigkeit der 

Hochwallerführung einwirken. Vom Berhalten der Weichjel bei Krakau lafjen 
fich alfo feine Nücjchlüffe auf den Verlauf der Fluthwelle in der Mittleren und 
Unteren Weichjel ziehen. Cine möglichit lange vorgreifende Hochwaijer-VBoraus- 

jage wirde daher beim Dumnajee einjegen und das gleichzeitige Verhalten der 
Wislofa und des San berückjichtigen müfjen. 

11. Shmeßmafferflutben und Eisverhältniffe. 

1. Eisverhältnife. 

Die Schmelzwafferfluthen hängen mit den Eisverhältniffen jo nahe zu= 
jammen, daß es zweemäßig tt, zumächit legteren eine Betrachtung zu widmen. 
Ueber den phyfikalifchen Borgang der Eisbildung entnehmen wir dem geographi- 
schen Wörterbuch für Bolen in freiem Auszuge folgende Bemerkungen. 

Das YZufrieren der Werchjel bringt viele beachtenswerthe Erfcheinungen 
mit fich. Manchmal freilich bildet fich überhaupt feine feite Eisdede, 3. B. in 
den Jahren 1791, 1796, 1843, 1852, 1881, 1884 und 1885. Durcchjchnittlich 
jedoch bedeckt fich der Strom in der zweiten Hälfte des Dezember mit Eis und 
befreit fich davon Anfangs März. Das Zufrieren erfolgt in der Weile, daß 

fie) an gefchügten Stellen viele Eisnadeln anjfammeln, bis es fchließlich den 
Anfehein Hat, als ob nicht Waffer, jondern eine Teigmafje fich fortbemwege. 
Man pflegt dann zu jagen, e3 vinne Eiswafjer. Außerdem bildet fich auch auf 

dem Grunde des Fluffes Eis (jogenanntes Grundeis). Die Bildung der Eis- 
nadeln, welche das Eiswafjer anfüllen, geht am lebhaftejten nach Sommenunter- 
gang vor fich. Auf der Sohle des Strombettes entjteht eine weiche, jchwanmige, 
moosähnliche Eismaffe, deren Diefe mehrere Dezimeter erreicht. Solches Grund» 
eis läßt fich leicht mit einem Auder zerjchneiden, Löft fich oft auch jelbit vom 
Boden ımd gelangt in Stücen an die Oberfläche des Wafjers. Wenn dann 
der Waiferfpiegel mit einer dünnen Eisjchicht überzogen wird, jammelt jich das 

vom Grumde auffteigende Eis unter diefer Eisjchicht an, wonach das weitere 
Gefrieren vegelvecht vor fich geht, indem das Spiegeleis unter der Cimvirkung 
des Froftes an Dicke zunimmt. Das urjprünglich unvegelmäßig unter dev EiS- 

decke gelagerte Grundeis wird mit der Zeit „ausgeleckt", d. h. es wird durch 
die Strömung, die dort ftärker ift als auf dem Grunde, zertheilt, friert aber 

nur an einzelnen Stellen an die Eisdece an. Man kann beim Ausitechen des 

Gijes beobachten, daß bei vielen Eisjtücken die obere Seite vein und durchftchtig, 
die untere dagegen weißlich, porös, durch Schlammbeimengungen jchmußig und 
aus Kryftallen zufammengejeßt ift, die fich mit der Zeit vom Flußguunde empor- 

gehoben haben. Der Vorgang kann fich indejjen auch derart abfpielen, daß die 
Grumdeisjchollen an der Wafjeroberfläche zufammen fvieren, bevor dort eine 
Spiegeleisdedte entitanden ift. Eine derartige, bei ftarfem Frofte Durch Zus 
fammenpvefjen umd Feitfrieren der treibenden Grumdeisjchollen entjtandene Eis- 

decke ift auf der oberen Seite uneben, van und weißlich, auf der unteren Seite 
dagegen dicht und Klar.


